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Dienſtag, 
am 1. Auguſt 
1837. 


Danziger Dampfboot 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt, und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Gruß an 
zum 600 jqaͤhrigen Jubiläum der Stadt. 


Du hielteſt aus im wilden Zeitendrange, 
Der mancher Städte feſte Mauern brach, 
Du boteſt kuͤhnen Troz dem ‚Krieges » Zwange, 
Der feigen Knechtſchaft, der Verheerung Schmach; — 
Oft bat Dein Himmel finfter ſich umzogen, 
Doch drangſt Du durch und riefſt hervor das Licht, 
Und wer dem Licht der Wahrheit bleibt gewogen, 
Verſinkt in's Graus der finſtern Naͤchte nicht! 


Der große Friedrich hat Dich hoch erhoben, 
Als Er regiert, war Deine Bluͤthenzeit; — — 
Doch iſt Dir auch manch Gluͤck zu raſch zerſtoben, 
Ein neuer Morgen iſt fuͤr Dich nicht weit! — 
Wie rings Dich Blumen wundervoll umkraͤnzen, 
Tritt auch des Wohlſtands Frühling wieder ein, 
Dann wirſt Du in der Staͤdte Reihen glänzen, 
Wirſt wieder dann das reiche Elbing fein! 


Es wird Dein Hafen dann von Schiffen wimmeln 
Und jede Kaſſe voll von Golde ſein, 
Sich auf des Marktes fröhlichen Getuͤmmeln 
Ein Reicher immer an den andern reihn. 
Die Kunſt, das Wiſſen, haſt Du ſtets gepfleget, 
Bald wird Dir, ſie zu ſchuͤtzen, neue Kraft; 
Schon ſeb' ich: wie ſich Alles mächtig veget, 
Wie Elbing Großes, Herrliches erſchafft. 


D 


Elbing 


Von dieſer der Unterhal. 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lie⸗ 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Und Deiner Frauen, Deiner Maͤdchen Reihen, 
Von deren Schoͤnheit weit der Ruf ertönt, 
Sie werden gern den Kuͤnſtlern Kraͤnze weihen, 
Durch die ihr Leben zaub'riſch ſich verſchönt. 
Denn, wem die Holden ihre Gunſt gewaͤhren, 
Der fühlt ſich ſtark, daß Großes ihm gelingt, 
Und nichts kann ſo des Strebens Eifer mehren, 
Als wenn die Grazie an dem Ziele winkt! 


So wirft Du denn das hohe Feit begehen, 6 
Daß Deiner Buͤrger Herzen boch erhebt, | 
Weil nach fechshundertjährigem Beſtehen, | 
Noch rege Kraft in Deiner Mitte lebt. 

Sie wirke fort, daß nach ſechs tauſend Jahren, 
Der ſpaͤten Enkel ſtolze Zunge ſpricht: h 
Elbing gelang's, ſich herrlich zu bewahren, | 
Denn Seine Schuͤtzer waren Treu’ und Pflicht. h 


Sie waren unfre mächtig: ſtarken Säulen * 
Daß nie der Muth, die Kraft zuſammenbrach; 
Nur ruhmvoll ſah'n wir jede Zeit enteilen, 

Nie neckte Hohn, nie nahte Schimpf und Schmach! 
Wir haben es von unſern fruͤh'ſten Ahnen , 
Gelernt, dem Hoͤchſten unſ're Kraft zu weihn, 

Und ihre Gräber find es, die uns mahnen: 
Stets ſollen Elbings Soͤhne bieder ſein! 


Julius Sincerus. 
Ain Sine 


r 


Be: 


giebeswedfel 


(Fortſetzung.) 


—— 


Eveline ſchien in Thränen aufgelöft. 

Van Ey hatte ſie an ſein Bett gerufen, ſie gebeten, 
ihr Ohr recht nah an feine Lippen hinanzurücken, weil ihn 
das laute Sprechen zu ſehr anſtreugte, und ihr dann, mit 
vielen, durch feine Schwache hervorgebrachten Unterbrechun⸗ 
gen, Folgendes erzählt: 

Eveline! ich habe es lang ertragen, daß Sie mich 
verkannten. Sie mußten mich, meinem Benehmen nach, 
für einen ſchroffen, gemüthloſen Menfchen halten. Der bin 
ich jedoch nie geweſen. Mein Herz war ein Vulkan, der 
nur zu oft durch ſeine heftigen Ausbrüche meine Bruſt zu 
zerſtören drohte. 

Doch der Schmerz hat einen gewaltigen Steinhaufen 
in den Krater dieſes Vulkans geworfen; ſo daß er mit ſei⸗ 
nen lauten Ausbrüchen aufhörte, aber innen zehrte die Flam⸗ 
me unaufhaltſam fort. 

Mein Vater war einer der reichſten Kaufleute in Am⸗ 
ſterdam. Mich, feinen einzigen Sohn, liebte er mit einer 
Innigkeit, die kein Opfer ſcheute, zugleich aber auch mit ei⸗ 
ner Charakterſtärke, die es nie zugab, daß er, aus weicher 
Zärtlichkeit, irgend einer meiner Lieblingsneigungen, die ſei⸗ 
ne Vernunft nicht billigen konnte, gefroöhnt hätte. 

Auch meine Liebe zu dem beſten der Väter war unend⸗ 
lich groß. Als Knabe war ich einſt ſchwer erkrankt; da 
litt mein Vater keinen fremden Wärter an meinem Lager; 
er ſelbſt wachte neun Tage und neun Nächte hinter einan⸗ 
der an demſelben. Diefer hohe Liebesbeweis ergriff mein 
Gemüth auf das Tiefſte. Als ich die erſten Kräfte wieder⸗ 
gewonnen hatte, leiſtete ich mir ſelbſt einen heiligen Schwur: 
nie ſollte mir eine Lieblingsneigung zu theuer werden, daß 
ich ſie nicht, wenn meines Vaters Wunſch dagegen wäre, 
dieſem aufopferte, und nichts ſollte mich zurückhalten, ſeinen 
Willen treu und pünktlich zu erfüllen, müßte auch mein 
Herz darüber brechen. 

Dieſen Schwur habe ich als vierzehnjähriger Knabe 
geleiſtet und ihn nie gebrochen. Bald, geliebter, verklärter 
Vater! wird Dein Sohn wieder mit Dir vereint ſein. Da 
wirſt Du ihm ſicher im Reiche der ewigen Liebe entgegen⸗ 
treten und ich werde rufen können: Vater! ich bin Deiner 
würdig geblieben! Vater! ich habe Deine Liebe nicht mit 


Undank gelohnt. e 
Hier mußte der Kranke, tief ergriffen, einige Augen⸗ 


blicke inne halten; Eveline trocknete ihm den Schweis von. 


der Stirn, entfernte ſich dann von dem Bette, um in einem 
Winkel des Zimmers, ſo gewaltſam ſie auch ihr Schluchzen 
unterdrückte, wenigſtens dem Strome ihrer Thränen freien 
Lauf zu laſſen. 

Als fie wieder zum Bette ihres Gemahls zurückgekehrt 
war, fuhr dieſer in ſeiner Erzählung fort: Ich war ein und 
zwanzig Jahre alt geworden, als ich auf einem glänzenden 
Balle mit einem jungen Mädchen zuſammentraf, deſſen äu⸗ 
ßeres und inneres Weſen fo viel Schönheit, jo viel Liebens⸗ 


würdigkeit zeigte, daß mein Herz zur glühendfien Liebe auf 
flammte 
Roswitha war die Tochter eines Jugendfreundes mei 
nes Vaters, dem dieſer die erheblichſten Dienſte geleiſtet 
hatte und dafür mit dem ſchwärzeſten Undanke belohnt wor⸗ 
den war. : \ 

Roswithens Vater war in der ganzen Stadt feiner 
Schlauheit und Gewandheit wegen eben ſo gefürchtet, als 
der niedrigen Zwecke wegen verachtet, zu denen er jene Ei⸗ 
genſchaften angewandt hatte. 

Ich ſah nur die Tochter, ſah durch dieſe den Vater 
verklärt; ich konnte nicht glauben, daß der Erzeuger eines 
ſolchen Engels ein Schuft fein konnte. Ich fing die ganze 
übrige Welt zu haſſen an, die, meiner Anſicht nach, dieſen 
wackern Mann durch böswillige Verlaumdungen in Verruf 
gebracht hatte. u 3 ö a 

Mit großer, faſt kriechender Freundlichkeit kam mir 
dieſer Mann entgegen, als er meine Neigung zu feiner Toch⸗ 
ter durchſchaute. Er verſicherte mir, mein Vater hätte nie 
einen ſo aufrichtigen, treuen Freund gehabt, wie ihn; nur 
boswillige Verlaumdet wären an ihrer Spaltung ſchuld; er 
wolle aber Alles aufbieten, um dieſe zu löſen, und hoffe 
dies am Leichteſten durch die Neigung ihrer beiderſeitigen 
Kinder zu bewirken. f 

Hoch beſeeligten mich dieſe Worte; ich hätte dem 
Manne zu Füßen fallen, ihm die Hände küſſen mögen. 

Er rieth mir, vorläufig meinem Vater meine Neigung 
zu Roswitha noch geheim zu halten. Ein raſches Einſchrei⸗ 
ten könnte Alles verderben. Er wollte ſelbſt bedacht und 
vorſichtig die Wege zu unſerer Verbindung ebenen. 

So war mir der Zutritt in ſein Haus geöffnet, ohne 
daß mein Vater etwas davon ahnte. 

Es war das einzige Mal, daß ich gegen dieſen ver⸗ 


ſteckt handelte. ä 
Eines Tages trat ich, von Liebe entzückt, aus dem 


Haufe der Geliebten, als mein Vater, der zufällig über die 
Straße ging, wo jenes ſtand, in demſelben Augenblicke mir 


begegnete, da ich eben die Hausthüre zumachte. 


Mein Sohn! woher kommſt Du? 

Ich ward blaß und konnte nicht antworten. 

Stumm ergriff der Vater meine Hand, ſah mich mit 
einem Blicke an, in dem mehr Zaͤrtlichkeit, als Vorwurf 
lag, und führte mich fo nach Hauſe. 

Er ſprach auf dem ganzen Wege kein Wort und ich 
hatte nicht den Muth, dieſes beengende Stillſchweigen zu 
unterbrechen. 

Als wir zu Hauſe angelangt waren, winkte mir mein 
Vater, ihm auf ſein Zimmer zu folgen. Hier ging er erſt 
mehre Minuten auf und ab, während welcher ich von der 
drückendſten Angſt, von den peinigendſten Gewiſſensbiſſen 
gequält wurde. Endlich begann er: 

Mein Sohn! Längſt iſt es mir von meinen Bekaun 
ten hinterbracht worden: Du ſtändeſt in einem innigen Lie 
besverhältniſſe mit der Tochter des Man ies, der auf 5 
Rückſichtsloſeſte mich betrogen, meine treueſte Stun 
tückiſch verrathen hat, Du beſuchteſt oft und in's Geh 
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beſen Hans. Ich wollte, ich konnte nicht glauben, daß auch 
er Sohn zum Verräther an dem treueſten Vaterherzen wer— 
den würde. Auch ich kenne die Macht der Liebe, aber auch 
die Macht der Pflicht; ich glaubte dieſe tief in Dein Herz 
gewurzelt zu haben. Traue mir, dem rubigen, erfahrnen 
anne, wie ſehr Dich auch Jener durch die Gewalt ſeiner 
leiſneriſchen Zunge für ſich mag eingenommen haben, fein 
ganzes Weſen iſt Trug und Lug, Mein Sohn! mein eins 
iger Sohn! ich fordere kein Opfer von Dir. Kannſt Du 
ter Liebe zu Roswitha nicht entſagen, fo wird Dich des 
halb mein Fluch nicht treffen; doch fordere nimmer von 
mir, daß ich ſelbſt je wieder in Verbindung mit dem Mans 
e trete, den ich verachten muß. Es iſt nicht unverſohnli— 
der Groll gegen ihn, es iſt der Stolz, den jeder Mann in 
iner Bruſt tragen muß, nie mit einem Charakterloſen ſich 
verbinden. Seine Tochter mag gut, edel, der ſchroffſte 
Legenſatz ihres Vaters ſein, doch Du ſelbſt wirſt es nicht 
egehren, daß fie ihrem Vater ſich entfremde, daß fie ſich 
Hanz von ihm losſage, um Dir zu folgen. Ja, ware er 


der niedrigſte Verbrecher, Du müßteſt fie verachten, wenn 
fie es thäte. Prüfe Dein Herz! kannſt Du nicht ohne fie 
leben, ſo heirathe ſie. Ich werde dann zuvor weit von 
bier fortziehen, nachdem ich Dir fo viel von meinem Bers 
mögen übergeben habe, daß Du anſtändig mit Deiner Frau 
wirft leben können. Kommſt Du mich dann an meinem 
entfernten Aufenthaltsorte beſuchen, ſo ſollſt Du mir ſtets 
willkommen ſein; doch komme allein, nie mit Deiner Frau, 
nie — enn Du Kinder haben ſollteſt — mit dieſen. Ue⸗ 


berlege, mein Sohn, morgen will ich deinen Beſcheid hören. 


(Fortſetzung folgt.) 


Fresco⸗Aneedote. 


Kürzlich wurde ein Knabe in die Leihbibliothek ge⸗ 
ſchickt, um Hauff's Memoiren des Sataus zu holen. Der 
Knabe kam mit folgender Antwort zurück: Herr °°° läßt 
grüßen und ſagen, der Satan ſei jetzt beim l — 
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Reise um die Welt. 


— — 


Danzig. Seit dem großen Nordlicht, welches uns 
(ni fallor) im Herbſte des Jahres 3 dieſe 
Natur⸗Erſcheinung nicht glänzender wie am Abende des 28. 
Bet d. J. zu ſchauen geweſen. Sie ſing um 10 Ubr mit 

nem bläulichen Lichte an, welches leuchtende, der Milch⸗ 

tage ähnliche Strahlen immer böber und zuletzt weit über 

M Zenith hinaus warf, um halb elf Uhr wurden dieſe 


gm Glauben, es fei in der Umgegend, vielleicht in Neu 
waſſer ein großes Feuer, doch bald verſchwand dieſer 
we und das fanfte weiße und blaͤuliche Licht kehrte zu⸗ 
den' welches um halb Zwölf ſich tief in den Polar-Gegen- 
10 zurückzuziehen ſchien. — Wenn uns die Herrn Meteo- 
Air n doch ſagen wollten, welche Witterung es andeute! — 
haben in dieſem Jahre wenig Gewitter gehabt, das 
fh, en der electrifchen Materie und das Ueberſtrömen der: 
nu ſcheint träge zu ſein; — will ſich das an einem Orte 
Benugufte Fluidum nicht vielleicht auf ein Mal in das 
und „te Gleichgewicht fegen, was ſonſt im Sommer nach 
ligt dach durch die Gewitter geſchieht, und vertheilt es ſich 
daß alt vielleicht in fanften Ausſtrömungen überall, ſtatt 
wende ſonſt gewaltſam in Blitz und Donner das ihm noth⸗ 
Spy Gleichgewicht herzufiellen pflegt? — Auch eine 
heſe! — K 


A F. 
bei = In dem Departement Andre in Frankreich herrſcht 
glaubt in Volke folgender. ſonderbarer. Aberglaube. Man 
Hin De alich, daß, wenn Jemand geſtorben, die Seele des 
nung u genen durch das Zimmer fliege und eine Oeff⸗ 

che, um zum Himmel emporzuſteigen. Man ſchafft 


trahlen feurig roth, und verleiteten viele Nachtwächter zu 


demnach dort, wenn Jemand im Sterben liegt, ſorgfältig 
alle Gefäße, worin ſich Milch, Waſſer oder andere Flüſſig⸗ 
keiten befinden, aus dem Krankenzimmer, aus Furcht, die 
Seele könne im Vorüberfliegen hineinfallen und verhindert 
werden, zu ihrer ewigen Ruheſtätte zu gelangen. 

» Herr Senno Harris hat in einer am 26. Mai d. 
J. zu London in der Rohyal-⸗Inſtitution gehaltenen Vorle⸗ 
ſung durch Experimente dargethan, daß Schiffe eben ſo gut, 
wie Gebäude auf feſtem Lande, wirkſam gegen den Blitz 
geſchützt werden konnen. 

» Die Sängerin Mad. Dorval beſuchte, während ihres 
Aufenthaltes in Toulouſe, die Kanzelvorträge eines berühm⸗ 
ten Predigers mit großem Eifer, und ſeine ſalbungsvollen 
Reden machten ſo tiefen Eindruck auf ſie, daß ſie gänzlich 
von der Bühne abtreten und fortan nur einem frommen 
Leben voll Andachtsübungen ſich widmen will. 

„ In der Straße St. Denis in Paris begab ſich 
neulich ein Herr in die Wohnung eines Fräuleins, das er 
ohne Erwiederung liebte, und beſtürmte ſie mit ſeinen Hei⸗ 
rathsanträgen. Als fie ihn wiederholt abwies, ergriff ihn 
Verzweiflung, er riß das Fenſter auf und ſtürzte zuerſt das 
Frauenzimmer, dann ſich ſelbſt hinunter. 

% Die Stadt Brient hat in dieſem Augenblicke einen 
ihr angehörigen Robinſon, einen Soldaten aus der Zeit des 
Kaiſerreichs, welcher gefangen und in die Pontons von Ca- 
dix eingeſperrt wurde. Leonard, fo heißt unſer Held, eut⸗ 
kam ſchwimmend. Eine algieriſche Pelucke haſchte ihn auf 
offener See von einer Planke auf, und brachte ihn nach 
der Küſte der Berberet, wo er an einen reichen Maun ver⸗ 


kauft wurde. In den Gärten deſſelben brachte er mehre 
Jahre zu und entſloh dann abermals, um in ein engliſches 
Schiff aufgenommen zu werden, welches den Sclavenhandel 
trieb. In der Folge ſetzte man ihn an einer Küſte aus 
und er bewohnte eine Einöde im mittäglichen Afrika, wo 
er ſein Leben gegen die Elemente, gegen wilde Thiere und 
Menſchen vertheidigen mußte. Endlich traf er ein weibliches 
Weſen, das ſich entſchloß, ſein Schickſal mit ihm zu theilen; 
mit ihr und feinen ſechs Kindern iſt er vor einiger Zeit in 
Brient wieder eingetroffen, wo er natürlich die größte Auf 
merkſamkeit, ſeiner ſeltenen Schickſale wegen, erregt. 

„ Auf der Inſel Nocſakambangan, in der Nähe von 
Java, befindet ſich ein Rieſenbaum, welcher 180 Fuß im 
Umfange, 60 Fuß im Durchmeſſer hat, und 480 F. hoch iſt. 

% In der Nähe von London wollten ſich neulich, zwei 
nahe Verwandte wegen einer Entführung duelliren, als plotz⸗ 
lich eine Frau haſtig aus einem Cabriolet herausſprang, um 
ſich zwiſchen die Kämpfenden zu werfen. Roch ehe ſie dies 
erreichte, wurde Feuer gegeben und einer der Beiden fiel. 
Es war ihr Gatte. Sie klagte ſich laut als ſeine Mörde⸗ 
rin au, und ſoll ſeitdem im Wahnſinne ſchon zwei Verſuche 
zum Selbſimord gemacht haben. Der Verwundete iſt noch 
nicht aufgegeben. 

„ Ein Amerikaner, der Deutſchland bereiſt hat und 
in Schleſten Wein trank, beſchreibt das Gefühl, das dieſer 
Wein in ſeiner Kehle erregte, alſo: Es war, als wenn eine 
Katze mit dem Kopfe voran in der Kehle hinunterkletterte 
und Jemand dieſelbe Katze an dem Schwanze rücklings 
wieder heraufziehe. 

ie Die neue Herrſcherin von England, Victoria, iſt 
die vierte Königin, welche dies Reich beherrſcht. Keine ih⸗ 
rer Vorgängerinnen kam indeß ſo jung auf den Thron, wie 
ſie. Maria Tudor war 37 Jahre alt, Eliſabeth 25 und 
Anna gleichfalls 37 Jahr, als ſie den Thron beſtieg. 

2 „ Merkwürdig iſt, daß von den vier gekrönten Häup⸗ 

tern, welche die Quadrupelallianz bilden, jetzt drei dem weib⸗ 
lichen Geſchlechte angehören, Victoria von England, Iſabella 
von Spanien und Maria de Gloria von Portugal. Das 
iſt eine hohe Whiſtpartie, bei der ſich nur ein Mann, aber 
wahrlich kein Strohmaun, befindet. 


Korreſpondenz. 


Berlin, den 14. Juli 1837. 

Liebes Dampfboot! Halte einen Augenblick Dein Mäder: 
werk an, und wirf mir eine Fangleine zu, ich will an Deinen 
Backbord einige Stuͤckguͤter loſchen. — In meinem vorigen 
Schreiben ſprach ich von Berliner Witzen und deren moͤglichen 
klaſſiſchen Werth. Sie hatten aber bis heute noch nicht den 
Culminations⸗Punkt erreicht. Eben jetzt liegt mir ein geſchrie⸗ 
benes Heft vor, das zum Druck befoͤrdert werden ſoll und den 
Titel führt: „Thierwitze im Berliner Thiergarten geriſſen.“ 
Die Welt wird ſtaunen, wenn fie dies Wunder ⸗Erzeugniß des 
menſchlichen Geiſtes lieſt. Ich will den Dampfboots⸗Leſern ein 
Paar zur Probe daraus abſchreiben: 
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1) Ein Hirte tritt in den Stall und ruft: Holla, ihr 
faulen Thiere! ihr Schaafe! Steht auf! Es iſt Zeit.“ 
Das Schaaf: Und warum? 
Der Hirt: In acht Tagen iſt Wollmarkt! 
Das Schaaf: Ei was! Laſſen Sie mich ungeſchoren. 


2) Zwei Hunde, ein Mops und ein Teckel, begegnen einan⸗ 

der. Der Letztere begrüßt den Erſteren, aber dieſer weicht ihm aus. 

Teckel: Was ſoll denn das bedeuten? Kennſt Du mich denn 
nicht mehr? Wir waren doch font ſehr gute Bekannte. 

Mops: Ja, das war früher, als wir noch bei armen Leuten 
im vierten Stock ein muͤhſeliges Leben friſteten. Jetzt habe ich 
einen vornehmen Herrn und wohne mit ihm in der belle etage 
unter den Linden. 

Teckel: Dummer Hochmuth! fuͤr einen Hund, der bei guter 
Lunge iſt, iſt jede Etage eine Bell⸗Etage. 


3) In einer ſogenannten Villa im Thiergarten ſaß eine 
Dame und phantafirte auf dem Flügel. Ein entzuͤckter Herr 
ſtand neben ihr und bewunderte ſie ohne Aufhoͤren. — Zwei 
Sperlinge, die unfern davon am offenen Fenſter auf einem 
Baume ſaßen, hörten aufmerkſam zu: „Nun, Bruder Spatz,“ 
begann der Eine, „wie gan Dir denn das?“ — „Poſſen,“ 
war die Antwort, „der Mann wundert ſich, daß die Dame auf 
einem Fluͤgel phantaſiren kann; ich phantaſire alle Tage 
auf zwei Fluͤgeln und kein Menſch bekuͤmmert ſich darum. 


Soviel von dieſen Witzen, womit der Preßbengel hoffentlich 


nicht in Beruͤhrung kommen wird. Jetzt eine Stadtgeſchichte. 
In dieſen Tagen tritt ein Schuſtergeſelle in die Wohnung feis 
ner von ihm geſchiedenen, hoͤchſt ordentlich lebenden Frau. Er 
macht dort Skandal verſchiedener Art, und tobt und laͤrmt ohne 
Ende. Anfänglich verſucht die Frau ihn zu beruhigen und in 
Güte zu entfernen. Als es aber nicht gelingt, ruft fie Leute 
zur Hilfe herbei, in deren Schutz ſie ſich begiebt. Nun bricht 
jede Schranke; der Wuͤthende ſpringt nach einem naheſtehenden 
Tiſch, ergreift ein darauf liegendes Meſſer, jidßt es ſich in die 
Bruſt und bleibt auf der Stelle todt. — Ein anderer ungluͤck⸗ 
licher Vorfall dient abermals zum warnenden Beiſpiel, wohin 
es führt, wenn man die kleinen Kinder ohne die fo hoͤchſt nd 
thige Aufſicht laͤßt. Eine unbeſcholtene Handwerkerswittwe hatte 
ein zweijaͤhriges Kind in Pflege und Wartung. Vor einigen 
Tagen legt 
Als ſie nach Hauſe zuruͤckkehrt, iſt das ind geſtorben. Aerzte 
werden herbeigerufen, und die Unterſuchung ergiebt, daß das 
Kind ſich unter die große Bettdecke verkrochen hat und auf dieſe 
Weiſe erſtickt iſt. — Ein fettes Schwein, — verzeiht mir die⸗ 
ſen ee Ausdruck, ich weiß keinen beſſern, iſt onſt ein nuͤtz⸗ 
licher Gegenſtand für die Hauswirthſchaft, indeſſen belehrt uns 
dieſer Tage ein hieſiger Tabagiſt durch das Intelligenzblatt, da 

es auch zu den Annehmlichkeiten des Lebens gehoͤrt, denn er 
zeigt in dem gedachten Blatte an, daß bei ihm auf der Kegel- 
— 2 ein fettes Schwein nebſt andern Annehmlichkeiten ausge⸗ 
ſchoben werde. — Jens 
nicht fo unintereſſant, als man gemeinhin 8 namentli 

liefert es oft Anzeigen, die binſichtlich des 17 
ſind, und die man eigentlich unter dem Titel „Stylproben 

ſammeln muͤßte. So las man in dieſen Tagen: 8 wird 
eine Hofwohnung von 3 bis 4 Piecen unter den Linden, oder 
daſelbſt oder angrenzenden Straßen eine entſprechende Wohnung 
nach vorne heraus geſucht.“ Wenn man ſich recht Muͤhe lebt, 
gelingt es, den Sinn dieſer Annonce zu entraͤthſeln; aber % ruhe 
muß man ſich geben. Es geht doch nichts uͤber eine ſchoͤne Con⸗ 


ſtruction. 
(Fortſetzung folgt.) 


Hierzu Schaluppe. 


ſie es in die Wiege und gi ihrer Arbeit nach. 


Beſagtes Intelligenzblatt iſt übrigens gan 
tyls wabre Muſter J 


Schaluppe 
zum Dampfboot 


. 
am 1. Auguſt 1837. 


Kajutenfracht. 


N (Der artefifhe Brunnen im Irrgarten bei 
An dig.) Am 24. Mal c. begann der Herr Stadt-Baurath 
Be den Schacht abtiefen zu laſſen, und ließ mit dieſer 
Bit ven 12 ae 
uß erlangt hatte; e and der 
En 8 Schutt und a — eis 
, oße Feldſteine gefunden und beſeitigt. ei 24 Fuß 
iefe fand Ei E Triebſand, En folchen arten 
ee 
I I r bl >. 
uni incl wurde nun an il ie nö⸗ 
desen Wobrer und Orflänge besorgt; Au) on Leiter dur 
8 Triebſand zn kommen, ein oben und unten offener 
11 angefertigt, und in den Schacht gebracht, der⸗ 
= wurde den 17., 19. und 20. Juni 4 Fuß tief hin, 
ergebracht, und fand ſich nun grober Kies mit vielen 
meinen gemiſcht, das Waſſer flieg bis auf 24 Fuß unter 
er . — Vom 21 — 27. Juni incl. wurden 
„Ramſchienen angefertigt, die Leeren für die Röhre ge— 
t, und Alles zum Bohren vorbereitet, und das 4 5 
San 3 Schuh von beinahe 3 Etr. Gewicht verſe— 
* . Rohr eingebracht. Das Rohr iſt 16 Zoll im 
. * ſtark, und hat eine lichte Oeffnung von 8 Zoll 
e, die Lange beträgt 25 Fuß. — Statt des 
un ohrers, der nicht die gehörigen Dienſte leiſtete, 
den z man einen Schneckenbohrer mit Klappen nehmen. — 
den 1. Juni Abend kam man bis auf 30 Fuß Tiefe. — 
Venen d, Juli kam man bis auf 42 Fuß Tiefe. — Der 
Jul blieb Triebſand mit Lehm gemiſcht. — Den 17. 
mit 5 Fuß Tiefe. Der Boden wurde wieder Grand, 
Ray et kleinen Steinen und Waſſer gemiſcht; nach dem 
Rohr en flieg am Abend das Waſſer 15 Fuß hoch im 
mit — Den 18. Juli fand ſich ein Stein, der weder 
war. en Bohrern noch mit der Zange herauszubekommen 
Den vr Den 19. Juli drängte ſich der Stein tiefer. — 
wurde * Juli war die Tiefe 45 Fuß, und der Boden 
Nannen f enen, mit Waſſer gemiſcht. Nach dem 
Waſſer im es am Abend 10 Fuß Erde und 5 Fuß 
46 uß, und ohr. — Den 22. Juli Abends war die Tiefe 
Fuß und ſind demnach bis zu jenem Tage gegraben 28 
gebohrt 18. (Weiteres nächſtens.) 


u 


Inſerate werden à 11% Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pros 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


— Im From m' ſchen Garten in Jeſchkenthal hat ſich 
jetzt ein wahrhaft paradieſiſcher Blumenflor entfaltet. Die 
Erde ſcheint dort mit lyriſchen Gedichten, die im Blumen⸗ 
dufte aus ihrem Mutterſchooße emporfließen, die Spaziergäu⸗ 
ger zu empfangen. Was Menſchenhände für den Garten 
gethan, iſt Alles recht zweckmäßig und einladend. Die Be⸗ 
dienung von Seiten des Wirthes iſt prompt und das, wo⸗ 
mit man bedient wird, gut. Zieht denn hinaus, Ihr lieben 
Danziger, und ſchönen Danzigerinnen! denn da draußen iſt's 
wunderſchön. Ihr werdet Euch gewiß belohnt fühlen für 
den Weg. 

Freut Euch im Garten, 

Weil noch die Blumen blühn; 
Wollt lang Ihr noch warten, 
Wird der Sommer vorüberziehn! 


— Auf den Chauſſeen bei Danzig wird, wenn neue 
Steine aufgefahren werden, die an den Seiten der Wege 
liegen, Erdſtaub darauf geſchüttet, daher der unerträgliche 
Staub, wenn es mehre Tage nicht geregnet hat. Und 
doch haben wir an dem Strande der Oſtſee den ſchönſten 
Sand, der ſo leicht herbeizuſchaffen wäre. Der Oſtſeeſand 
iſt allgemein ber und gerühmt; Ludwig XIV. ließ ſich ſo⸗ 
gar welchen aus Danzig kommen, um die Wege in ſeinen 
Gärten zu Verſailles damit zu beſtreuen. 


An Kleonymos (Dr. Bram). 
(Schluß.) 


Nun aber behaupten Sie: „daß der Geiſt der Mild— 
thätigkeit ein Charakterzug aller jüdiſchen Glaubensgenoſſen 
iſtc zc. Herr Doctor, haben Sie das wirklich erfah— 
ren? Wie oft hörte ich aus dem Munde manches armen 
Inden, wenn er einer Unterſtützung bedurfte, ſagen: „Ich 
will lieber zu zehn Chriſten gehen, als zu einem meiner 
Glaubensgenoſſen, die Gabe iſt klein und die Spende iſt 
groß.“ — Doch bin ich weit entfernt, behaupten zu wol— 
len, daß es unter Ihren Leuten nicht höchſt achtbare Män⸗ 
ner giebt, und weiß ich Einige, die namentliche Summen 
monatlich für die Armen darreichen. Aber das leugne ich, 
daß Mildthätigkeit ein Charakterzug aller Ihrer Glaubens— 
brüder iſt und will Ihnen das durch die neuſten Beiſpiele 
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darthun, um ſo mehr, als Sie durch Ihre Behauptung das 
chriſtliche Wohlthun ganz in den Hintergrund drängen, was 
ich ſchon aus dem einfachen Grunde für unangemeſſen halte, 
als Sie, zu wenig mit der ganzen Geſellſchaft bekannt, 
aas der Maſſe nicht das Einzelne hervorzuheben wiſſen. 

Sie behaupten ferner: „die Vorliebe Ihrer Glaubens- 
genoſſen für Geld, ſei nicht nur loͤblich, ſondern nöthig.“ 
— Ein Zehrpfenuig auf der Lebensreiſe iſt allerdings für 
den Wanderer von großem Nutzen; aber es iſt nicht gleich, 
wie ich denfelden gewinne, und eben in dieſem wie? 
möchte wohl der Vorwurf ſeinen Grund (Arbeitsſcheue) ha— 
beu, den man Ihren Glaubensgenoſſen machte. 

Sie fragen aber: „Und iſt nicht noch heute das. 
Geld das einzige Mittel, ihnen eine Subſiſtenz zu ſichern?“ 
Ich antworte: Das iſt das Geld für Jeden ohne Ausnah- 
me, und iſt es zu allen Zeiten geweſen. Wiſſen Sie aber, 
daß bereits in England ſeit 1753, in Oeſterreich ſeit 
1781, in Frankreich ſeit 1806, in Preußen feit 1811 
u. ſ. w. die Juden, welche nützliche Gewerbe treiben, 
völliges Bürgerrecht haben? Warum finden wir denn aber 
erſt ſeit wenigen Jahren, daß Ihre Glaubensgenoſſen andre 
Erwerbszweige ergriffen, als den Handel? die Frage 
werden Sie ſich ſelbſt am leichteſten beantworten können. 

Sind wir nun aber Alle Bürger Eines Staates 
und geben dieſem Staate, was wir ihm ſchuldig ſind, ſo 
haben wir auch Alle gleiche Rechte. Und daher können 
Ihre Glaubensgenoſſen auch unter den nämlichen Bedin⸗ 
gungen, denen wir unterworfen ſind, ihre Kinder in die 
Schulanſtalten ſchicken, die den unfrigen geöffnet find; der 
Religionsunterricht mag ihnen dann privatim gegeben wer— 
den.?) Unſre Kirchen aber werden auch von ihren Ge— 
meinden und von den Kapitalien unterbalten, die verlor 
bene Gemeindeglieder als Legate ſtipulirten. Mögen Ihre 
frommen Gemeindeglieder ein Gleiches thun! — Was 
Sie uns übrigens von der Talmud thora erzählen, iſt 
geweſen, hat aber ſchon ſeit Jahren und vermuthlich ſeit 
der Zeit aufgehört, als viele Ihrer Glaubensgenoſſen einen 
andern Unterricht für ihre Kinder für zweckdienlich fanden 
und daher vielleicht fernere Beiträge für dieſe Anſtalt 
verweigerten. Sie gründen aber auch auf dieſe Erzählung 
die Behauptung: „die Unwiſſenheit war unter den 
Juden nie ſo groß, wie unter den Bekennern 
andrer Confeſſionen.« Herr Doctor! dieſe einzige Be— 
hauptung könnte Sie vor dem Richterſtuhl der Geſchichte 
um Ihr ganzes Anſehen bringen, denn Sie wollen Schlau 
beit und ihre Schweſtern als Kenntniſſe geltend machen 
und vergeſſen in Ihrem Zorn, daß das Licht der Erkennt 
niß uns ſchon vor 1800 Jahren zu Theil wurde, ſeit wel- 
cher Zeit — zwar nicht die Menge — doch recht viele 
hellleuchtende Köpfe, den chriſtlichen Confeſſionen angehör- 
zen, und daß es auch unter Ihren Glaubeusgenoſſen, nur 


*) Notariſch arme jüdifche Kranke und — Arme — werden 
jederzeit, ohne Unterſchied des Glaubens, in die Anſtalten 
des Lazareths oder der Armen unentgeldlich aufge: 
nommen. Anmerk. d. Reſpond. 


von Zeit zu Zeit ausgezeichnete Männer gab. — 
Au die Armenſchule, der Sie als noch beſtehend erwähnen, 
muß übrigens jeder Schüler wöchentlich 277 Sgr. und 
zwar fo ſtrenge entrichten, daß beim Ausbleiben der Zah- 
lung, die betreffenden Schüler aus der Lehranſtalt gewieſen 
werden; und das war ja gerade die Urſache, warum Ihre 
Armen die Miſſionsſchule als letztes Mittel betrachteten, 
um den Forderungen des Staates genügen zu können. — 
Iſt das human? Iſt das der gerühmte Charakter zug? 
Schlüßlich wollen Sie mir noch Etwas ſagen und ſagen 
den Miſſionsvereinen mehr als mir; ja Sie weiſen ihnen 
einen beſondern Wirkungskreis au: mögen dieſelben das 


beherzigen, und Ihnen darauf antworten; mich aber belei⸗ 


digen Sie mit Ihrem Zorn nicht. Denn wenn ich vom 
Handelsverbot für den Sabbath ſprach, ſo liegt darin nichts 
Unbilliges, weil wir Chriften dieſem Verbote, ſelbſt auch 
in den humanſten Staaten, unterworfen ſind. Uebrigens er— 
klärte ich in meinem Berichte, daß dieſe Idee nicht die 
meinige, ſondern die eines Ihrer ſtrengſten Glaubeusge⸗ 
noſſen war. 

Nun aber kein Wort weiter, als dieſes: daß ich es 
unter allen Umſtänden und bei den Bekennern aller Con. 
feſſionen für das größte Unrecht erkläre, wenn man Armen 
Wohlthaten entzieht, die man ihnen ſelbſt nicht geben kann 
oder will, und daß ich mich nie ſcheuen werde, (wenn ſelbſt 
unberufene Anonimi — wie im Dampfwagen No. 58.— 
mir ihren erbarmungswürdigen Rath geben) das Gute, 
wie das Böſe ſtets an das Licht zu ziehen. 

Philotas. 


Stück gut. 


— Nürnberg. 7. Juni. Einem Gerüchte zu Folge 


find die unaufhörlichen Feuchtwanger Brandſtiftungen die 


Ausgeburt jener pietiſtiſchen Schwärmerei, die im proteſtan⸗ 
tiſchen Südweſibaiern auf betrübende Weiſe ſpukt. Der 
Unfug des proteſtantiſchen Vicars in Neudettelsheim geht 
ſo weit, daß in der Nacht vom Sonnabend auf den Sonn: 
tag die Pfarrwohnung in ein Wirthshaus umgewandelt iſt, 
denn nur dort glauben ſich die feruherkommenden Gläubi— 
gen, welche ſeine fanatiſchen Predigten beſuchen, vor der 
Aufſicht der Polizei ſicher. Man verſichert, daß Leute Je 
des Alters und Geſchlechts in einer Scheuer des Pfarrers 
die Nacht zubringen. Die Feuchtwanger Fanatiker ſollen 
es nun auf die Zerſtörung der Wirthshäuſer überhaupt ab⸗ 
geſehen haben, weil dieſe eine Stätte unheiligen Streiben 
ſeien. Wenn man ſchon dies au vielen Orten zuzugeben 
geneigt wäre, fo iſt doch immer der gegen ihr Beſtehen 
eingeſchlagene Weg uoch kein heiliger und heiligender. 
rend die Fanatiker in und um Erlangen zunächſt nur gr 
gen die eigenen Glieder oder das eigene Kind wütbeten, 
kehrte ſich dieſer Fanatismus ſofort gegen fremdes Eigen 
hum und Niemand weiß, wohin fie die Verirrung e. 
führen mag. Man erzählt ſich, daß auch in Dunkelsbüh 
Brandbriefe gefunden wurden. 

— — 


— 
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Aufruf zur Huͤlfe fuͤr die Abgebrannten zu Schleiz 
im Reuſſiſchen Voigtlande. 


Am 3. d. entſtand in einem Haufe, an der obern Seite des bieſigen Marktes, wodurch konnte bis jetzt noch nicht 
ermittelt werden, eine fürchterliche Feuersbrunſt und griff mit fo unbezähmbarer und verheerender Gewalt um fi, daß es 
den hieſigen Rettungs-⸗Anſtalten und der angeſtrengten Hülfe, der aus der Umgegend herbeigeeilten, mit edler Selbſtaufopfe⸗ 
rung rettenden Menfchenfreunde nur den kleinſten Theil der Stadt zu erhalten gelang. Gegen zweihundert dreißig Pri⸗ 
vathäuſer, von denen uur die kleinſte Hälfte gegen Feuerſchaden verſichert iſt, das große und ſchöne Fürſtliche Reſidenz⸗ 
Schloß, die Fürſtlichen Kammerguts-Gebäude, der Wittwenfig der Fürſtin, das Amthaus, die Louiſenburg, das Rathhaus, 
die Stadtkirche, das Lyceum, die Mädchenſchule, die Wohnungen der Geiſtlichen, zwei Brandhäuſer, überhaupt faſt allt 
Fürſtlichen und öffentlichen Gebäude, mit wenig Worten: die ganze Stadt innerhalb der Ringmauer, wurde binnen drei 
Stunden ein Raub der Flammen und gegen 450 Familien ihres Obdaches und des größten Theiles ihrer beweglichen 
Habe, deren Rettung die ſich mit überraſchender Schnelligkeit verbreitenden Flammen vereitelten, beraubt. Troſtlos ſtehen 
einige tauſend Unglücklicher mit thränenvollen Augen vor dem Aſchenhaufen ihres vernichteten Glückes, einer traurigen Zus 
kunft entgegen ſehend, und richten ihre jammervollen Blicke bittend auf ihre Mitmenſchen, da nur die Hülfe dieſer ihr 
erbarmeuswerthes Loos einigermaßen zu lindern vermag. Wir wenden uns daher vertrauungsvoll an edle Menſchenfreun⸗ 
de, in deren Bruſt Gefühl für menſchlichen Jammer lebt und eine Aufforderung zur Linderung deſſelben daher Anklang 
finder, und bitten Alle, zu denen unfer Hülferuf dringt, dem Elende der Abgebrannten, deſſen Größe Worte nicht auszu⸗ 


drücken vermögen, nach Kräften abzuhelfen. 


Auch die geringſte Gabe werden wir mit innigem Danke annehmen, gewiffen« 


baft vertheilen und feiner Zeit öffentlich Rechnung darüber ablegen. — In Danzig iſt die Expedition des Dampf 


boots Geldbeiträge in Empfang zu nehmen bereit. 


Schleiz im Voigtlaude, den 15. Juli 1837. 
Das 


Sülfs-Comite 


Weißker, Knoch, A. G. Weißker, 
Juſtizrath. Bürgermeifler. Kaufmann. 


. rr ri. 1 % Ä rß8— 


Seebad Zoppot. 


Zur Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kö. 
nigs wird am 3. Auguſt Nachmittags 2 Uhr im Salon 
ein Diner, dem ein Konzert mit Feuerwerk, Illumination 
und Ball folgt, arrangirt werden. Das Couvert zur Mit⸗ 
dagstafel a 1 H, außerdem für die übrigen Feſtlichtei⸗ 
keiten 10 Sgr. pro Perſon Entree. Subfriptions - Lijten 
iegen in den Conditoreien der Herren Joſti, Sebaſtiani 
und Kayßmann, fo wie bei Unterzeichnetem aus. 

C. Weckerle. 


1 Einem Hochgeehrten Publiko mache hiemit die ergebene 
nzeige, daß ich meine Apotheke, genannt 


7 a 4 
„die Raths-Apotheke 

vn Seren Apotheker J. W. Grunau verkauft und am 
utigen Tage übergeben habe. 

Mit bewegtem Herzen ſcheide ich nach einem 32jahri⸗ 
5 Reitraume aus meinem bisherigen Wirkungskreiſe, ſage 
wien denen meinen aufrichtigſten Dank für die vielen Be⸗ 
fe von Wohlwollen und Vertrauen, die mich deſſen in 
au em langen Zeitraume würdigten und bitte, daſſelbe auch 
1 meinen Herrn Nachfolger gütigſt zu übertragen, den 
ken Einem Hochgeehrten Publiko um ſo mehr als einen 
a Mifreichen und thätigen jungen Mann empfehlen darf, 
lich er ſich als ſolcher auch in den letzten vier Jahren red» 

bewahrte, in welchen er mich in meiner Geſchaftsfüh⸗ 


v = 1 
ug bereits kräftig unterſtützte. 


Zugleich verbinde ich noch hiemit die Anzeige, daß ich 
die Einziehung ſaͤmmtlicher Arzenei-Rechnungen vom 1. Jar 
nuar 1830 ab, dem Herrn Grunau übertragen habe, wes⸗ 
halb ich meine geehrten Geſchäftsfreunde ergebenſt erſuche, 
ſich mit allen darauf Bezug habenden Zahlungen gefälligſt 
au Denfelben zu wenden, während ich es mir vorbehalte, 
alle Paſſiva bis zum heutigen Tage, allein zu berichtigen. 

Danzig, den 1. Auguſt 1837. 
F. D. Lichtenberg. 


Mit Bezugnahme auf vorſtehende Anzeige des Herrn 
Medizinal-⸗Aſſeſſor Lichtenberg, empfehle ich mich den ſehr 
geehrten Bewohnern Danzigs und ſeiner Umgegend mit der 
aufrichtigen und feſten Zuſicherung ganz ergebenſt: daß es 
unausgeſetzt die höchſte Aufgabe meines Strebens fein wird, 
mir durch gewiſſenhafte und pünktliche Ausübung aller mei« 
ner Verpflichtungen das Vertrauen zu erwerben, deſſen ſich 
mein würdiger Herr Vorgänger während ſeiner vieljährigen 
Geſchäfts⸗Verwaltung zu erfreuen hatte, um ſomit auch fer- 
ner den ehrenvollen Ruf der heute in Beſitz genommenen 
Apotheke zu erhalten und die gütige Empfehlung zu recht— 
fertigen, zu welcher Herr Aſſeſſor Lichtenberg vorſtehend 
freundliche Veranlaſſung genommen. 

Danzig, am 1. Auguſt 1837. 

J. W. Grunau. 


„ GKohlenmarkt No. 2040., den langen Buden 
genüber, iſt für die Dominikstage cin freundliches 


ge 
Zimmer zu vermiethen. 


Die ranzösisch 


Shawls- und Tücher-Fabrik-Niederlage 


von 


EICKMEYER & KNACKE 


aus Wien und Berlin, 


besucht bevorstehenden Dominik-Markt mit einem ausgezeichnet geschmackvollen Lager 
von 


Französischen und Wiener wollenen gewirkten Tü- | 
chern in allen Farben, zu jedem Preise. & 

Berliner Borden-Tüchern eigener Fabrik, bis zur = 
feinsten Qualität. 

Englischen Plaits, % bis "/ gross. 

Seidenen, mousseline de laine, Sächsischen bedruckt & 
wollenen, karirten und gewirkten Tüchern je- 
der Grösse und Preise. — 


Sich nur auf obige Artikel beschränkend und durch ihren Agenten in Wien und Paris = 
in die directeste Verbindung mit den ersten Fabriken Oestreichs und Frankreichs, ist Pe: 
sie im Stande, bei der reichhaltigsten Auswahl die allerniedrigsten, jedoch unbedingt 5% 
festen Fabrik- Preise zu stellen, und schmeichelt sich durch die Feststellung der Preise 5 
bei einer schwer genau zu beurtheilenden Waare das Zutrauen eines geehrten Publikums f 
immer mehr zu gewinnen und zu erhalten. ; 
Indem sie ergebenst einladet, sich von der Preiswürdigkeit ihres Lagers zu fiber- 
zeugen, erlaubt sie sich nachstehend die Bemerkung ihres Lokals, deren Firma mit dem 
Kaiserl. Königl. Oestreichischen Wappen bezeichnet: vom Holzmarkt kommend die 


erste Bude. 
We 


lliger Ausverka f verſchied 
Waaren-Gegenſtaͤnde. 


Wie gewöhnlich, bleibt auch dieſen Dominik mein 
Waaren-Lager, welches mit allen nur möglichen Manufak⸗ 
tur-, Putz⸗ und Mode⸗Artikeln, fo wie auch mit fertigen 


N 
UL 68 
INNEN DEE 


fehle nicht, ein geehrtes Publikum hierauf aufmerkſam zu 
machen, indem die Zeit des Ausverkaufes von heute ab 


nur 14 Tage dauern wird. Ar 
F. L. Fiſchel, 


Langgaſſe W 401. 


Damen⸗Mänteln aufs Vollſtändigſte aſſortirt iſt, in meinem 
Geſchäfts Lokale Langgaſſe No. 40]. 

Außerdem habe ich eine Quantität verſchiedener Waa⸗ 
ren zurückgeſetzt, die, um gänzlich damit zu räumen, weit 
unter dem Koſtenpreiſe verkauft werden ſollen. Ich ver⸗ 
rs Sr . ̃ —..— 
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